
Foto: Keystone    Cartoon: Eugen Fleckenstein, Quelle: Watson

Iouri Podladtchikov, was 
haben Sie heute vor?
Viel schlafen. Es war schon an-
strengend gestern.
Was war los?
In Los Angeles blieb mein Taxi 
im Stau stecken, ich verpasste 
den Flieger, musste umbuchen 
und bin via Oslo zwölf Stunden 
verspätet in Zürich gelandet.
Was haben Sie in Los 
Angeles gemacht?
Ich war eingeladen zur Holly-
wood-Premiere von «Point 
Break», Teil zwei. Ich trete in 
diesem Actionfilm als Gast auf.
Werden Sie jetzt auch 
noch Schauspieler?
Nein, ich sage im Film zwei, drei 
Sätze, das ist alles. Mich reizt der 
Job des Filmemachers viel mehr.
Das passt besser zu Ihrer 
Tätigkeit als Fotograf. Wie 
reagieren Ihre Sportkolle-
gen auf Ihre Fotokünste?
Ich porträtiere sie oft, und da-
nach freuen sie sich über meine 
Bilder. Shaun White, mein stärks-
ter Gegner in der Halfpipe, ist 
sogar ein Förderer meiner Bilder. 
Er organisiert ein Festival in Los 
Angeles, wo Kunstwerke für einen 
guten Zweck versteigert werden.
An Olympia bleibt Shaun 
White Ihr Rivale. Er siegte 
in Vancouver 2010, Sie in 
Sotschi 2014. Folgt 2018 in 
Pyeongchang das Finale?
Auf jeden Fall. Wir sind beide 
nicht mehr die Jüngsten in un-
serem Sport, aber die Erfahrung 
spielt eine immer wichtigere 
Rolle an Grossanlässen.
Wie wirken Sie dem  
Älterwerden entgegen?

Im Ballett macht man eine 
Übung nach links und anschlies-
send sofort die gleiche Übung 
nach rechts. In der Halfpipe ist 
das noch nicht so konsequent 
ausgeglichen – leider. Im Grunde 
müsste man wie im Ballett viel 
mehr Ausgleichsbewegungen 
einbauen.
Vom einen Sprung bis  
zum nächsten vergehen 
vier, fünf Sekunden. 
Woran denken Sie dabei?
An Kleinigkeiten. Ich versuche, 
die Linie zu halten.

Dieser Tage findet in 
Zürich mit der Photo 16 
die grösste Werkschau für 
Fotografie in der Schweiz 
statt. Sie sind einer von 
drei Kuratoren, die die 
Bilder aus gewählt haben. 
Sind hier die Kriterien so 
klar wie im Sport?
Wer sich Mühe gibt, kommt 
 immer gut an, egal, ob im Sport, 
in der Musik oder beim Foto -
gra fieren. Wer viel von sich gibt, 
bekommt auch viel zurück.
Wo stehen Sie selber  
als Fotograf?
Am Anfang. Der in den frü hen 
Neunzigerjahren verstorbene 
französische Modefotograf Guy 
Bourdin ist ein wichtiges Vor-
bild. Gross zu träumen, ist meine 
Lieblingsbeschäftigung.
Apropos träumen:  
Sind Sie frisch verliebt 
oder fest liiert?
Voll ledig. 
Was täten Sie, wenn Ihnen 
täglich einige Stunden 
geschenkt würden?
Endlich studieren. Ich bin an der 
Universität Zürich im dritten 
Se mester für Kunstgeschichte, 
aber ich schaffe gerade drei Vor-
lesungen in der Woche, sofern 
ich überhaupt in Zürich bin. Ich 
kann nicht zwei Dinge gleichzei-
tig machen. Das war schon im 
Sportgymnasium in Davos so. 
Ich kann auf dem Laufband kei-
nen Text lesen. Ich schaffe es 
nicht einmal vom Kraftraum 
direkt in die Bibliothek. Ich 
brauche lang, um meine Ener-
gien herunterzufahren.

Interview: Markus Schneider

Ich habe das Ballett für mich 
entdeckt. Im Opernhaus Zürich 
besuche ich dienstagabends 
einen offenen Kurs für Anfän-
ger. Vom ersten Moment an war 
ich hin und weg. Ballett verlangt 
die ultimative Körperbeherr-
schung und bietet eine ultima-
tive Ästhetik.
Hilft Ihnen das Ballett 
beim rückwärts an - 
gefahrenen Doppelsalto 
mit der vierfachen 
Schraube vorwärts, Ihrem 
berühmten Yolo-Flip?

Iouri Podladtchikov, 27, lebt in Zürich, ist Snowboarder,  
Olympiasieger, Fotograf und Kurator der Ausstellung  
Photo 16, die vom 8. bis 12. Januar in Zürich stattfindet. 

Dem Älterwerden wirkt er mit Ballettkursen entgegen, schenkte man ihm 
Zeit, würde er sein Studium abschliessen. Snowboard-Olympiasieger  

Iouri Podladtchikov ist ein Multitalent, das Multitasking nicht beherrscht.

«ICH KANN NICHT ZWEI DINGE  
GLEICHZEITIG MACHEN»

Der Witz der Woche wird mit 100 Fr. prämiert.  
An «Schweizer Familie», «Witze», Postfach,  
8021 Zürich. redaktion@schweizerfamilie.ch

Zwei Vertreter prahlen in der 
Kneipe: «Ich verkaufe schon seit 
zehn Jahren Kühlschränke an die 
Inuit.» – «Na und? Ich verkaufe 
seit zwanzig Jahren Kuckucks-
uhren an die Amerikaner!» – «Das 
kann doch jeder!» – «Ich verkaufe 
aber pro Uhr noch zwei Säcke  
Vogelfutter.» Yanick Brennwald,  
 Hombrechtikon ZH 

Zwei Freundinnen unterhalten sich: 
«Hast du schon gehört, Heidi?  
Die Post sucht einen Briefträger.» – 
«Verflixt, ich habe vergessen, den 
Schrank wieder aufzuschliessen.» 
 Severina Villiger, Bern

Wann merkt man, dass Kinder  
erwachsen werden? Ganz einfach: 
Wenn sie nicht mehr fragen, woher 
sie kommen, und nicht mehr sagen, 
wohin sie gehen.   
 Jana Zeiter, Ernen VS
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Haben Sie Fotos, die vom 
Leben in der Schweiz erzählen? 
Schicken Sie sie an: Redaktion 
«Schweizer Familie», «Archiv», 
Postfach, 8021 Zürich, oder an 
redaktion@schweizerfamilie.ch

Das Quellwasser spielt für 
die Wasserversorgung im 
luzernischen Ruswil eine 
wichtige Rolle. 1890 wurde 
in der Schwerzi eine erste 
Quelle gefasst und via 
Hauptleitung ins Dorf ge-
führt. Weitere wichtige 
Quellen der Korporation 
kamen immer wieder dazu. 
So auch 1940. 
Doch was heisst es, eine 
Quelle «zu fassen»? Viel  
Arbeit! «Der Graben für die 
drei Kilometer lange Lei-

AUS DEM  
FOTOALBUM

Foto, eingesandt von
Moritz Krieger, Ruswil LU

tung wurde von Hand aus-
gehoben», erinnert sich der 
Einsender Moritz Krieger. 
«Sie musste unter Bächen 
und Strassen durchgeführt 
werden. Verlegt wurden die 
Gussröhren von den Dorf-
schmieden Wandeler und 
Buchmann sowie Spengler 
Mattich und seinen Gesel-
len.» Im Hintergrund die 
Buben Leo und Roman,  

Moritz Kriegers Brüder. Sie 
schauten den Arbeiten zu, 
weil ein Stück der Leitung 
durchs Land der Familie 
auf dem Hof Meierhöfli 
führte. Was sie wohl dach-
ten? Leo: «Ach, wäre ich 
schon erwachsen, dann 
könnte ich mittun und am 
Abend mit einem sauren 
Most auf weitere geschaffte 

hundert Meter anstossen.» 
Roman: «Was schreibe ich 
bloss im Aufsatz über Lei-
tungsbau? Und was hat der 
Lehrer damit gemeint, dass 
der Text sprudeln soll?»

Wasserleitungsbau;  
1940
•

MENSCHENGESPRÄCH ZUR ZEIT Die «Schweizer Familie» befragt Prominente


